
hın einıgermaßen bemerkenswert. In allen Ausführungen Yo wertvoll ıst, AuUuSs dem Gedenken des Freundes eın ıld
ber ıhren Glauben, ın ıhren Vergleichen zwıschen jüudischem der Menschen VOor Augen gestellt bekommen, miıt denen
und chrıistliıchem Glauben verrat S$1E unwillkürlich, daß S1e Umgang hatte. dıe iıhn bereichert haben un dıe auch dem
mit der Lkigenart ıhres (Glaubens nıcht sehr vertrau ıst Doch Leser heute noch etwas durch den Adel ıhrer Persönlichkeit
das hındert nıcht, daß S1€ ın sich ıne aufrıiıchtige (rottesliebe haben, nıcht hıerın hegt das Wesentliche des Buches.fünlt Die Synagoge 1st füur S$1e das Vaterhaus. Die Liebe, d1€e sondern ın der Darstellung VOnNn eıd Un Leidbewältigung.S16 ıhnrem Vater entgegenbringt, überträgt SIEC auf Gott un Da ist zunaächst das eigene eid Der Vater, der verlassen
dıe Synagoge als se1IN Haus Da dıe Synagoge in Berlin. ın stırbt. die Mutter, die nach Auschwitz deportiert wırd  n VON
der Fasanenstraße. 1n der Reichskristallnacht zerstort wurde, der der Sohn 1L1UI weiß, daß S16 den 1od in den askammern
ammelt S$1E für den Wiederaufbau. Es sol] eın Symbol des erlhitten hat, die Schwester Friedel, die ın öln eıner doppel-guien Wıllens. der Versöhnung werden. SO legt 61€ den ten Bedrohung ausgesetzt ist, den Luftangriffen eınerseıts.Grundstein für 1ne unpolıtisch-humanitäre UOrganisation ZULC dem Schicksal der Deportation andererse1ts, dıe sıeht, W16e der
internationalen Verständigung, für dıe S1€ In einer großen lag sıch mıiıt tödliıcher Sıcherheit ıhr nahert un doch dıe
Fernsehsendung ber ihr Leben und iıhre 1aten wırken annn Angst überwindet. Dann Max lau selbst, gereite ZWOAaTrT, SC-Dem gleichen 1el ıst das Bekenntnisbuch gewıdmet. Zwar borgen VOoO  - treu sorgenden Freunden, ber gequalt Von Selbst-
nıcht durch ihre relıg1ösen Anschauungen, ohl ber durch vorwürfen, weıl nıcht ın der Lage ıst helfen, tatenlosdas Beispiel tatıger Nachsten!iebe, der Überwindung des Has- zusehen mulßß, WAaS 850078 den Angehörigen und Freunden ın
SCS durch die Liebe spricht ıhr Buch unmi:ttelbar Deutschland niu un wWas se1t Beginn der Besetzung sıch

LU auch ın Norwegen ereıgnet, hne j]e€ dem Haf VOI-
Max Tau Kın Flüchtling findet SEın and. Hamburg 1964 fallen, berichtet von den Untaten. dıie Hitlers Schergen und
Verlag Hoffmann Campe. 26 / Seiten. Verräter VOHN Schlag eines Quisling anrıchten. Hs ist guf,
Der AUuUSs Beuthen ın Oberschlesien stammende Max 1au hatte ımmer wlieder das ermnert werden, W as ın deutschem
1n sSe1INEmM Buch „Das Land, das ıch verlassen muflßite“ dıe (r6- Namen geschah. Aus der Fülle der Von ıhım berıichteten kalle
schichte se1INEs Lebens bis Z£U Jahre 1938, dem Jahr seiner SC1 der des Polizeiinspektors Grunnar Eulitsen erwähnt, der
Auswanderung, erzahlt. Der 1U vorliegende Bericht schliefst sıch geweıgert hatte, Jjunge Mädchen verhaften, dıe nıcht ZU

dem Von den Nazıs befohlenen Fınsatz kamen. Auf Grundsıch dAiese Lebensperiode und schildert die Jahre 1938
bis 1945, ıIn denen VOo  — norwegischen Freunden aufgenom- eines (resetzes, das erst fünf lage nach der Befehlsverweige-
HC  - und beschützt wurde. Norwegen wurde ıhm ZUT[ zweıten Iuns erlassen wurde., verurteılte 180028  — ıhn ZU lode, verhafitete

außerdem H80 lage SeINeET Hıinriıchtung 700 Polizısten ın Oslo,Heimat. Aus Liebe den Norwegern ahm lange als
ırgendmöglıch ihrem Schicksal teıl, erlebte dıe Schrecken 8 iıhnen ıne Loyalitätserklärung ab und verhaiftete 470
der Besatzungszeıt, hıs ım unmıttelbar dıe Getfahr der Ver- Polizisten Im Lande dıe H112  - ZUT Umschulung ın eın Kon-
haftung drohte. Im buchstäblich etzten Augenblick fMüchteten zentrationslager nach Deutschland schıickte. Max Tau VOI-
ıhn Freunde ach Schweden. Auch Von Schweden Aus$s ahm schweıigt nıcht, dafß selbst die Fürbitte e1INes den Nazis SC-
ufs lebhafteste Anteıl dem Leid, das ber die Norweger nehmen Dichters W1E nut Hamsun VOo  - Naziıs willkürlich
durch die deutsche Besatzung gekommen W3a  b Noch wahrend Verurteilte nıcht VOLI ıhrem Schicksal retiten vermochte. Aber
der etzten Kriıegsjahre erhielt durch dıe norwegische X1l- sovıel] Ungerechtigkeıt, Äderror, Greueln CL, der tief Vo

regierung das Bürgerrecht. Nach dem Kriege ist ach Nor- Friedenssehnsucht erfüllt ıst. berichten we1ıß, nıe 1afßt
N zurückgekehrt, hne doch seıne Liebe und Sehnsucht sıch VOonNn Hafß hinreißen. Was in bewegt, spricht dAie Dichterin
ZUFLFC ursprünglichen deutschen Heimat aufgegeben haben. Nelly Sachs in ihrem ersten (respräch mıit Max Tau und gleich
Der deutsche Buchhande! erteıulte iıhm als erstem nach dem ım ersten Satz AUS5: „ Wir mussen dafür SUISCH, Aafß cdie Ver-
Krieg seinen Friedenspreıs. folgten nıcht Verfolgern werden.“ In iıhren Gedichten In
Eigentlich wollte Max Tau ın Norwegen UTr Zwischenstation den Wohnungen des lodes schliefßt sıch Nelly Sachs dem
machen: seine Absıcht WwWar CS, VvVon dort nach London Bruno Chor der 1oten AIl „ Wir 1oten sraels S euch. WITr re1-

chen schon eiınen Stern weıter 1n uUuNnsceren verborgenen ottCassırer gehen. Aber dıe damalıge natıonalsozıialistische
Regierung sprach ıhm die Staatsbürgerschaft ab dafß als hınein“ IS 139 f
Staatenloser galt und deshalb Feine Einreiseerlaubnis nach Nıcht nur VonNn Verfolgung und e1d weiß Max 1au berich-
England erhielt. Aber WarTr doch keın Zufall, daflß ın der ien, sondern auch VOIN Wiıderstand, nıcht zuletzt dem Wiıder-
Weg gerade nach Norwegen geführt natte Nach seınem Stu- stand der evangelischen und der katholischen Kırche in Nor-
1uUm den Universıitäten Hamburg, 3e| und berlhn wWar n Max lau berichtet, W1E die Geistlichen nıcht sSscChWE1-
Verlagslektor geworden und hatte sıch VOrLr allem für dAie skan- SCH konnten. Er weıiß Von Iheologieprofessoren Uun: Von
dinavische Literatur eingesetzt, Gabriel Scott und Sigrid Bischöfen berıichten, dıe öffentlich die Judenverfolgungen
Undset ım deutschsprachigen Raum bekannt gemacht, sıch f3r geilelten Un als Frevel (rxottes Gebot brandmarkten. Er
die Anerkennung V OIl ]av Duun un Tarjeı Vesas e1Nn- weilß VOIN den Bischofen berichten, die auf iıhr Staatsamt
gesetzt Dieses Mühen das Bekanntwerden der norweg1- verzichteten und sıch auf die Seelsorge beschränkten, nıcht
schen Literatur hatte ıhm viıele Freunde erworben. Er selbst Diener Quislings SC1N., Aber MUu.: nınzusetzen, dafß diıe
hat ann sıch ın Norwegen dafur eingesetzt, deutsche Litera- Stimme der Christen nicht gehört wurde, und schreıibt:
tur in norwegischer Übersetzung bekanntzumachen. NO galt „Alle (Grebete vergebens, der Fkeind War unerbittlich,
und gilt se1ne Liebe dem Werk I homas Manns. keine menschliıche Stimme erreichte nn, jede Mahnung ZU

eın Erinnerungsbuch beginnt mıt der Nennung norwegischer Guten beantwortete miıt noch gröfßerem Unrecht.“ Nıcht von
Dichter und Schrittsteller. Hur denjen1ıgen, der ihre Werke den Erfolgschancen her darti beurteilt werden, ob dAas Zeugnis
nıcht kennt, bleiben diese Partien des Erinnerungsberichtes ınn hatte. sondern VOo  - dem inneren Wert, den Tür dıe
eitwas blafß Am meısten plastısch trıtt das Bild des ohl be- Zeugenden selbst hatte, un: dem A rost, den den Bedräng-
deutendsten Karikaturisten des Simplizıssimus, 1 homas heo- ten bot. SO bleıibt das letzte Wort das des (sebetes. Es wırd
dor Heine, hervor, der sıch his 1Ns hohe Alter seinen kritischen Ar eindrucksvollsten in dem Bericht. den Max lau, der Au
un darum dıe Dinge scharf durchleuchtenden Verstand hbe- einem weıtgehend sakularısierten Judentum kommt, Von dem
wahrt hat Charakteristisch SC1N Wort. auf den etzten Seiten Kaddısch gab, das Ehren Se1INESs Vaters ın <lo betete.
der Lebenserinnerung erzahlt, das Max lau AUS den ersten neben ıhm der Kabbiner Samuel, der spater gewarnt wurde
Tagen nach dem Krieg berichtet. Er überreichte hel dieser (re- un nach Schweden hätte gehen können, ber seine (Gremeinde
ljegenheıt dem Freund dıe erstie Ausgabe Von Christian Mor- nıcht Im Stich lassen wollte. Am nde dieses Berichtes steht
gensterns Galgenlieder un Tau „Der Friede ist der Satz „AÄAus meınem Innern stieg der Wunsch auf, dafß die-
ausgebrochen. (slauben Sie NUur nıcht. dafß sıch jetzt alle SC I Gemeinschaft der durch das e1d Geprülten vielleicht doch
Wunschträume erfüllen. Seien Sie dıe Zukunft besorgt. ” eiınma|l die raft verliehen wurde, das ute aus dem Men-
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hin einigermaßen bemerkenswert. In allen Ausführungen 
über ihren Glauben, in ihren Vergleichen zwischen jüdischem 
und christlichem Glauben verrät sie unwillkürlich, daß sie 
mit der Eigenart ihres Glaubens nicht sehr vertraut ist. Doch 
das hindert nicht, daß sie in sich eine aufrichtige Gottesliebe 
fühlt. Die Synagoge ist für sie das Vaterhaus. Die Liebe, die 
sie ihrem Vater entgegenbringt, überträgt sie auf Gott und 
die Synagoge als sein Haus. Da die Synagoge in Berlin, in 
der Fasanenstraße, in der Reichskristallnacht zerstört wurde, 
sammelt sie für den Wiederaufbau. Es soll ein Symbol des 
guten Willens, der Versöhnung werden. So legt sie den 
Grundstein für eine unpolitisch-humanitäre Organisation zur 
internationalen Verständigung, für die sie in einer großen 
Fernsehsendung über ihr Leben und ihre Taten wirken kann. 
Dem gleichen Ziel ist das Bekenntnisbuch gewidmet. Zwar 
nicht durch ihre religiösen Anschauungen, wohl aber durch 
das Beispiel tätiger Nächstenliebe, der Überwindung des Has-
ses durch die Liebe spricht ihr Buch unmittelbar an. W. E. 

Max Tau: Ein Flüchtling findet sein Land. Hamburg 1964. 
Verlag Hoffmann & Campe. 267 Seiten. 
Der aus Beuthen in Oberschlesien stammende Max Tau hatte 
in seinem Buch „Das Land, das ich verlassen mußte" die Ge-
schichte seines Lebens bis zum Jahre 1938, dem Jahr seiner 
Auswanderung, erzählt. Der nun vorliegende Bericht schließt 
sich an diese Lebensperiode an und schildert die Jahre 1938 
bis 1945, in denen er von norwegischen Freunden aufgenom-
men und beschützt wurde. Norwegen wurde ihm zur zweiten 
Heimat. Aus Liebe zu den Norwegern nahm er so lange als 
irgendmöglich an ihrem Schicksal teil, erlebte die Schrecken 
der Besatzungszeit, bis ihm unmittelbar die Gefahr der Ver-
haftung drohte. Im buchstäblich letzten Augenblick flüchteten 
ihn Freunde nach Schweden. Auch von Schweden aus nahm er 
aufs lebhafteste Anteil an dem Leid, das über die Norweger 
durch die deutsche Besatzung gekommen war. Noch während 
der letzten Kriegsjahre erhielt er durch die norwegische Exil-
regierung das Bürgerrecht. Nach dem Kriege ist er nach Nor-
wegen zurückgekehrt, ohne doch seine Liebe und Sehnsucht 
zur ursprünglichen deutschen Heimat aufgegeben zu haben. 
Der deutsche Buchhandel erteilte ihm als erstem nach dem 
Krieg seinen Friedenspreis. 
Eigentlich wollte Max Tau in Norwegen nur Zwischenstation 
machen; seine Absicht war es, von dort nach London zu Bruno 
Cassirer zu gehen. Aber die damalige nationalsozialistische 
Regierung sprach ihm die Staatsbürgerschaft ab, so daß er als 
Staatenloser galt und deshalb keine Einreiseerlaubnis nach 
England erhielt. Aber es war doch kein Zufall, daß ihn der 
Weg gerade nach Norwegen geführt hatte. Nach seinem Stu-
dium an den Universitäten Hamburg, Kiel und Berlin war er 
Verlagslektor geworden und hatte sich vor allem für die skan-
dinavische Literatur eingesetzt, Gabriel Scott und Sigrid 
Undset im deutschsprachigen Raum bekannt gemacht, sich für 
die Anerkennung von Olav Duun und Tarjei Vesas ein-
gesetzt. Dieses Mühen um das Bekanntwerden der norwegi-
schen Literatur hatte ihm viele Freunde erworben. Er selbst 
hat dann sich in Norwegen dafür eingesetzt, deutsche Litera-
tur in norwegischer Übersetzung bekanntzumachen. So galt 
und gilt seine Liebe dem Werk Thomas Manns. 
Sein Erinnerungsbuch beginnt mit der Nennung norwegischer 
Dichter und Schriftsteller. Für denjenigen, der ihre Werke 
nicht kennt, bleiben diese Partien des Erinnerungsberichtes 
etwas blaß. Am meisten plastisch tritt das Bild, des wohl be-
deutendsten Karikaturisten des Simplizissimus, Thomas Theo-
dor Heine, hervor, der sich bis ins hohe Alter seinen kritischen 
und darum die Dinge scharf durchleuchtenden Verstand be-
wahrt hat. Charakteristisch sein Wort, auf den letzten Seiten 
der Lebenserinnerung erzählt, das Max Tau aus den ersten 
Tagen nach dem Krieg berichtet. Er überreichte bei dieser Ge-
legenheit dem Freund die erste Ausgabe von Christian Mor-
gensterns Galgenlieder und sagte zu Tau: „Der Friede ist 
ausgebrochen. Glauben Sie nur nicht, daß sich jetzt alle 
Wunschträume erfüllen. Seien Sie um die Zukunft besorgt." 

So wertvoll es ist, aus dem Gedenken des Freundes ein Bild 
der Menschen vor Augen gestellt zu bekommen, mit denen er 
Umgang hatte, die ihn bereichert haben und die auch dem 
Leser heute noch etwas durch den Adel ihrer Persönlichkeit 
zu sagen haben, nicht hierin liegt das Wesentliche des Buches, 
sondern in der Darstellung von Leid und Leidbewältigung. 
Da ist zunächst das eigene Leid. Der Vater, der verlassen 
stirbt, die Mutter, die nach Auschwitz deportiert wird, von 
der der Sohn nur weiß, daß sie den Tod in den Gaskammern 
erlitten hat, die Schwester Friedel, die in Köln einer doppel-
ten Bedrohung ausgesetzt ist, den Luftangriffen einerseits, 
dem Schicksal der Deportation andererseits, die sieht, wie der 
Tag X sich mit tödlicher Sicherheit ihr nähert und doch die 
Angst überwindet. Dann Max Tau selbst, gerettet zwar, ge-
borgen von treu sorgenden Freunden, aber gequält von Selbst-
vorwürfen, weil er nicht in der Lage ist zu helfen, tatenlos 
zusehen muß, was man den Angehörigen und Freunden in 
Deutschland antut und was seit Beginn der Besetzung sich 
nun auch in Norwegen ereignet. Ohne je dem Haß zu ver-
fallen, berichtet er von den Untaten, die Hitlers Schergen und 
Verräter vom Schlag eines Quisling anrichten. Es ist gut, 
immer wieder an das erinnert zu werden, was in deutschem 
Namen geschah. Aus der Fülle der von ihm berichteten Fälle 
sei der des Polizeiinspektors Gunnar Eilifsen erwähnt, der 
sich geweigert hatte, junge Mädchen zu verhaften, die nicht zu 
dem von den Nazis befohlenen Einsatz kamen. Auf Grund 
eines Gesetzes, das erst fünf Tage nach der Befehlsverweige-
rung erlassen wurde, verurteilte man ihn zum Tode, verhaftete 
außerdem am Tage seiner Hinrichtung 700 Polizisten in Oslo, 
zwang ihnen eine Loyalitätserklärung ab und verhaftete 470 
Polizisten im Lande, die man zur Umschulung in ein Kon-
zentrationslager nach Deutschland schickte. Max Tau ver-
schweigt nicht, daß selbst die Fürbitte eines den Nazis so ge-
nehmen Dichters wie Knut Hamsun von Nazis willkürlich 
Verurteilte nicht vor ihrem Schicksal zu retten vermochte. Aber 
soviel an Ungerechtigkeit, Terror, Greueln er, der so tief von 
Friedenssehnsucht erfüllt ist, zu berichten weiß, nie läßt er 
sich von Haß hinreißen. Was ihn bewegt, spricht die Dichterin 
Nelly Sachs in ihrem ersten Gespräch mit Max Tau und gleich 
im ersten Satz aus: „Wir müssen dafür sorgen, daß die Ver-
folgten nicht zu Verfolgern werden." In ihren Gedichten In 
den Wohnungen des Todes schließt sich Nelly Sachs dem 
Chor der Toten an: „Wir Toten Israels sagen euch, wir rei-
chen schon einen Stern weiter in unseren verborgenen Gott 
hinein" [s. o. S. 136 f.] 

Nicht nur von Verfolgung und Leid weiß Max Tau zu berich-
ten, sondern auch vom Widerstand, nicht zuletzt dem Wider-
stand der evangelischen und der katholischen Kirche in Nor-
wegen. Max Tau berichtet, wie die Geistlichen nicht schwei-
gen konnten. Er weiß von Theologieprofessoren und von 
Bischöfen zu berichten, die öffentlich die Judenverfolgungen 
geißelten und als Frevel an Gottes Gebot brandmarkten. Er 
weiß von den Bischöfen zu berichten, die auf ihr Staatsamt 
verzichteten und sich auf die Seelsorge beschränkten, um nicht 
Diener Quislings zu sein. Aber er muß hinzusetzen, daß die 
Stimme der Christen nicht gehört wurde, und er schreibt: 
„Alle Gebete waren vergebens, der Feind war unerbittlich, 
keine menschliche Stimme erreichte ihn, jede Mahnung zum 
Guten beantwortete er mit noch größerem Unrecht." Nicht von 
den Erfolgschancen her darf beurteilt werden, ob das Zeugnis 
Sinn hatte, sondern von dem inneren Wert, den es für die 
Zeugenden selbst hatte, und dem Trost, den es den Bedräng-
ten bot. So bleibt das letzte Wort das des Gebetes. Es wird 
am eindrucksvollsten in dem Bericht, den Max Tau, der aus 
einem weitgehend säkularisierten Judentum kommt, von dem 
Kaddisch gab, das er zu Ehren seines Vaters in Oslo betete, 
neben ihm der Rabbiner Samuel, der später gewarnt wurde 
und nach Schweden hätte gehen können, aber seine Gemeinde 
nicht im Stich lassen wollte. Am Ende dieses Berichtes steht 
der Satz: „Aus meinem Innern stieg der Wunsch auf, daß die-
ser Gemeinschaft der durch das Leid Geprüften vielleicht doch 
einmal die Kraft verliehen würde, das Gute aus dem Men- 
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5Ch(,ll herauszulieben. 10588! auf dieser rde den Frieden Das Herz stockt bel der Vergegenwärtigung der etzten Per1-
schaffen. der den einzelnen ermöglicht. VO iInnen her ocle des deutschen Judentums, eın Kapitel aus der Dante-

E schen Hoölle 1 20) Seiten des Buches nehmen dıe J otenlıstenwachsen. gedeihen und hlühen.“
der Stuttgarter Juden en Die wenigen rts- un: Zeitanga-

Marıa Zelzer Weg un Schicksal der Stuttgarter Juden. Eın en umschreiben einen Leidensweg Ohnegleichen. Die Orig1-
Gedenkbuch, herausgegeben VO cder Stacht Stuttgart, Stuttgart nalberichte hber Verschickung, Arbeitslager, Theresienstadt,
0564 Eirnst Klett Verlag. 85 Seıiten. Auschwitz sınd eıne einzıge Folge VOo ceelischer un physı-
Mit den Worten des Stuttgarter Überbürgermelsters Wur scher Qualereı, Bosheit. Roheıt, Hunger, Krankheit, lod un
.nıcht NUur e1INe Verpllichtung, sondern uch eine menschlıiche Mord Niemand, der fur diese 1 ransporte un Lager verant-
Ehrenschuld”, das tragische Schicksal der Stuttgarter Juden wortlıch Waäal, oberster der unterster Stelle, scheint Je das
nıcht In Vergessenheit geraften A {assen. In einem Buch Vo leiseste Zögern gekannt haben, das (rebot „Du sollst
{ast HÜ() Seiten Umfang hat Lildl  —— keine Muühre gescheut, ihre nıcht töten brechen. Vielleicht gedachten s1€, mıt dem
Geschichte. qAre yveistig-kulturellen Strömungen in der Jüdi- Volk, dem zuerst als Verpflichtung aufgegeben, Uun! VO  an
schen Bevölkerung Stuttgarts, ihre religiösen, kulturellen un dem CS der Welt zugerulen wurde., auszutilgen.
carıtatıven Anstalten aufzuzeichnen. ber ZwWeIl Drittel des Diese Tatsachen un Berichte sammeln un:! unbeschönıgt
Buches sınd der Darsteillung ihres Schicksals 1mM nationalsozıa- mıtzuteıulen, ist eın großes Verdienst des Buches In aller
Listıschen Staat mıt em Untertitel „Vom Staatsbürger 7U Grauenhaltigkeit mussen S1E gewußt werden. Nıcht die eut-
rechtlosen Sklaven“ gewıdmet. Das Buch tührt U1l VO'!  un em schen un nıcht dıe Juden dürfen qdı1e Öpfer VErTrSCSSCNH.
Ermächtigungsgesetz Vo 24. März 1933, dem Judenboykott kınıge Schwachen des Buchs können nıcht unerwaäahnt bleiben.
des Aprıl 1933, ber e Jahre der „Scheinruhe“, ın denen Dals jede Andeutung tehlt, daß die wirtschaftlich-soziale
che Dissimilation der Juden Aafs (dlas VO Nationalsozialismus Lage der Juden durch zwingende geschichtliche Tatsachen be-
angestrebte 1e1 erschien, trotzdem ber Judenhetze, kıın- dingt und keinesweg2s {reıe Wahl Wal, ıst erstaunlıch. (Bei-
CNSUNS des geıistıgen un materijellen Lebensraumes we1- spiele: Aas kırchliche Zinsverbot, das Landeslürsten un -
tergıngen und cdıe Nurnberger Gesetze In rafit traten Das ere Kreditbedürftige auf die Jüdıschen G(eldhaäandler aNnW1€S.
Jahr 25 brachte den Anschlufß Osterreichs un das oHene Die Berutfswahl wWar ür Juden durch dAas Verbot Vo  — andı-
Pogrom VvVo November 935 Ein „Hagel VO (sesetzen un besitz und Ausschlufß VOoO Zuniftzugehörigkeit 1m Mıttelalter
Verordnungen” eıtete dıe Endlösung eın der stellte Ss1€E stark eingecngt, ber selbst [11 NCUCIETL e1t nicht freı.) Den
dar! Deportation der in Stuttgart lebenden Jüdischen Polen, Jüdischen Millionären. 11t großer Ausführlichkeit dargestellt,
offene Beraubung. dıe Aktıon „Juden In Judische Häuser“, stancd! He Masse cles bescheidenen un höheren Mıttelstandes
spater dıe Umsiedlung vieler Juden aufs Land, der Juden- gegenüber.
stern, der Judenladen, der schon dıe Aushungerung bedeutete, Merkwurdıig subjektive Beurteilungen unterlauften. Die Ver-
sıncd die Meilensteime der Judenpolitik v O  — 55 hıs 041 fasserın siıcht den Weg Zzu Freiheit als den Werg zu . Ent-
Von 1941 ah tolgen dıe Deportationen. Mıt echt sagt dıe Judung”, Die Orthodoxen werden als dıe einzıgen bewuliten
erfasserin, dals Worte AT. sind, dıese Tragödie Juden geschen. Weder dıe zionıstische Rıchtung noch qd1e Ju-
beschreiben. Beredter als selbst cdıe erschutternden person- disch-lıiberale, der Männer WwWI1IEe tto Hirsch und Leo acck
lıchen Berichte Vo  an UÜberlebenden INAaS cdıe Mitteilung der angehörten, wercden 1n richtiger Perspektive gesehen, och
(restapo Stuttgart dıe jüdısche Kultusvereimigung sprechen, wIrd der Beıitrag der Assımil:erten ZU. Stuttgarter Kultur-
ın der S1E dıie Abschiebung VoO 1000 württembergischen Juden lehen voll gewurdıgt.

Dann eiıne Keihe VO taktıschen Irrtümern un 1 ucken Aus-1n Reichskommissarıiat Ostland anküundiıgt. Eıiskalte Sachlich-
Keıt un burokratische Pedcanterıe wercdcen hier eiınem Do- wanderungsorganısation War der „Hılfsverein der deutschen
kument V unüberbietbarer Grausamkeit: Tuden”, gegründet für verfolgte Ustjuden, 1933 umgeschaltet
„ Weıl ıin dem Siedlungsgebiet ZUr Errichtung e1INes (Ghettos auf dıe Auswanderung der deutschen Juden Das Buch
nıcht das geringste Materı1al, sowohl ZU. Autbau als ZULI Te- wähnt den Hıltsverein nıcht, scheint dıe Vo der (restapo BC-
benshaltung se{lbst, vorhanden ıst, ersuche ıch veranlas- torderte „Miıttelstelile“ als offizielle Auswanderungsorganisa-
SCIL, dafß eıne sıch nach der Kopfzahl richtende Menge VoO  am} t1on betrachten. Der Einsatz der Juden ın Heer un
Baugerat, Werkzeugkästen, Küchengeraät {ur Gemeinschalts- Heimatdıienst ım etzten Weltkrieg ist ausführlich geschildert,
verpfllegung, Kessel, Öfen, Lkımer un Sanıtatskasten her 6C fehlt Aıe Judenzählung Q17 mıt ihren tiefgehenden
vorhanden sind. Diese (regenstande werden mıt Folgen. Weder der Anschluß Osterreichs, noch der Ausbruch
dem (GFepäck befördert. Dabe1 ist folgender Mafistah 11Z2U- Aes zweıten Weltkriegs sınd in ihrer Bedeutung ür dıe
legen: Iurchtbare Verschärfung der antisemitischen Verfolgung

auf Je 1 {) Personen einen Eimer. wäahnt
auf ]e LO Personen eınen Pıckel, eın oscharfes eıl der Axt{t, alß 11 den Lısten des Anhangs viele Irrtumer unterlaufen.
auf Je€ A{} VPersonen eine 5age, WarT ohl unvermeıdlıch. ber siınd S1C überhaupt nötıg? W o-
auf Je Personen einen fen mıt Ofenrochr un OÖfenblech, lur Die Frage gılt auch (ür Namensregister AUS früherer
Sanıtätskasten, Zeıt iM ext
auf ]€ 100 Personen einen Kochkessel un EINE Nähmaschine. Schwer wıecgt Auch das Unausgewogene un dıe alschen Ak-

Der für dıe Beförderung vorgesehene Eısenbahnzug tährt zente, qAıe vielfach (estgestellt werden mussen.
fahrplanmäßig 1941 zwischen un Uhr Vo  n So nehmen dıe Miıtteilungen einzelner, nıcht notwendig
Stuttgart ah S 224) prasentatıv, yroßen Kaum eın Gegenüber den Ver-
Der ] ransport gıng nach Riga- Jungfernhof. „Die tur dıe anstaltungen der Juüudischen Kunstgemeinschalt, Konzerte, Pu-
kommende Frühjahrs-Fronarbeıt Untauglichen mulßlten ab- rım nd andere Feiern, deren Wert tür dıe ınnere Stärkung
gegeben werden; CN H00 Erwachsene un 24()} Kınder der bedrückten, verzweiıflelten Menschen gewiß nıcht untier-
SI1e wurden Marz 19492 im Bickernschen Hochwald beı schatzt werden soÄl, trıtt dıie üÜberaus wichtige Arbeit der Jü
Kıga erschossen” S 294 ff.) Von den Stuttgarter Juden ber- dischen Nothilfe 1ur Berufsausbildung un Umschichtung,
lebten 25 Dann {olgte der Iransport nach Izbica, Vo dem UÜbernahme der finanziellen Unterstutzung Bedürftiger, wırt-
keiner zurückkehrte, die ITransporte nach Theresienstadt, ochaftlıche Hilfte für dA1e€e Auswanderung, Kinderverschickung,
JI ransporte direkt un iıncırekt nach Auschwitz. Noch 1m No- Schaffung VO  - Kındertages- un: LErholungsstatten, Gründung
vember 44 un: Fehbruar 1945, 2ls Kriegsende un Zu- e1INEeSs Lehrlingsheims San ın den Schatten, ebenso qALe gutfe
sammenhruch schon greitbar gab JI ransporte VO  — Arbeıt des Judıschen Frauenbundes, (des Hechaluz un ande-
Juden in Mıschehen und VOo  - „Mischlingen” 1E Urganısationen.

Blau, Bruno  * Das Ausnahmerecht $r die en ın den europäailschen Lan-
1st eine jüdısche Organısation ZUTFT Vorbereitung und berutlichen Ausbil-dern Vgl V, 41 |.)

„Jungfernhof“ wurde Konzentrationslager tür 'Tausende VO en dung Junger Juden tür eın Arbeiterleben In Palästina.
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schen herauszulieben, um auf dieser Erde den Frieden zu 
schaffen. der es den einzelnen ermöglicht. von innen her zu 
wachsen. zu gedeihen und zu blühen." 	 W. E. 

Maria Zelzer: Weg und Schicksal der Stuttgarter Juden. Ein 
Gedenkbuch, herausgegeben von der Stadt Stuttgart. Stuttgart 
1964. Ernst Klett Verlag. 588 Seiten. 
Mit den Worten des Stuttgarter Oberbürgermeisters war es 
„nicht nur eine Verpflichtung, sondern auch eine menschliche 
Ehrenschuld'', das tragische Schicksal der Stuttgarter Juden 
nicht in Vergessenheit geraten zu lassen. In einem Buch von 
fast 600 Seiten Umfang hat man keine Mühe gescheut, ihre 
Geschichte, die geistig-kulturellen Strömungen in der jüdi-
schen Bevölkerung Stuttgarts, ihre religiösen, kulturellen und 
caritativen Anstalten aufzuzeichnen. Über zwei Drittel des 
Buches sind der Darstellung ihres Schicksals im nationalsozia-
listischen Staat mit dem Untertitel „Vom Staatsbürger zum 
rechtlosen Sklaven" gewidmet. Das Buch führt uns von dem 
Ermächtigungsgesetz vom 24. März 1933, dem Judenboykott 
des 1. April 1933, über die Jahre der ,,Scheinruhe", in denen 
die Dissimilation der Juden als das vom Nationalsozialismus 
angestrebte Ziel erschien, trotzdem aber Judenhetze, Ein-
engung des geistigen und materiellen Lebensraumes wei-
tergingen und die Nürnberger Gesetze in Kraft traten. Das 
Jahr 1938 brachte den Anschluß Usterreichs und das offene 
Pogrom vom November 1938. Ein „Hagel von Gesetzen und 
Verordnungen" leitete die Endlösung ein oder stellte sie 
dar 1. Deportation der in Stuttgart lebenden jüdischen Polen, 
offene Beraubung, die Aktion „Juden in jüdische Häuser", 
später die Umsiedlung vieler Juden aufs Land, der Juden-
stern, der Judenladen, der schon die Aushungerung bedeutete, 
sind die Meilensteine der Judenpolitik von 1938 bis 1941. 
Von 1941 ab folgen die Deportationen. Mit Recht sagt die 
Verfasserin, daß Worte zu arm sind, um diese Tragödie zu 
beschreiben. Beredter als selbst die erschütternden persön-
lichen Berichte von Überlebenden mag die Mitteilung der 
Gestapo Stuttgart an die jüdische Kultusvereinigung sprechen, 
in der sie die Abschiebung von 1000 württembergischen Juden 
ins Reichskommissariat Ostland ankündigt. Eiskalte Sachlich-
keit und bürokratische Pedanterie werden hier zu einem Do-
kument von unüberbietbarer Grausamkeit: 
,.Weil in dem Siedlungsgebiet zur Errichtung eines Ghettos 
nicht das geringste Material, sowohl zum Aufbau als zur Le-
benshaltung selbst, vorhanden ist, ersuche ich ... zu veranlas-
sen, daß eine sich nach der Kopfzahl richtende Menge von 
Baugerät, Werkzeugkästen, Küchengerät für Gemeinschafts-
verpflegung, ... Kessel, ... Öfen, Eimer und Sanitätskästen 
vorhanden sind. Diese Gegenstände werden zusammen rnit 
dem Gepäck befördert. Dabei ist folgender Maßstab anzu-
legen: 

auf je 10 Personen einen Eimer, 
auf je 10 Personen einen Pickel, ein scharfes Beil oder Axt, 
auf je 20 Personen eine Säge, 
auf je 50 Personen einen Ofen mit Ofenrohr und Ofenblech, 
Sanitätskasten, 
auf je 100 Personen einen Kochkessel und eine Nähmasdiine. 

Der für die Beförderung vorgesehene Eisenbahnzug fährt 
fahrplanmäßig am 1. 12. 1941 zwischen 8 und 9 Uhr von 
Stuttgart ab ..." (S. 224). 
Der Transport ging nach Riga-Jungfernhof. „Die für die 
kommende Frühjahrs-Fronarbeit Untauglichen mußten ,ab-
gegeben' werden; es waren 1600 Erwachsene und 240 Kinder 2. 

Sie wurden am 26. März 1942 im Bickernschen Hochwald bei 
Riga erschossen" (S. 224 ff.). Von den Stuttgarter Juden über-
lebten 28. Dann folgte der Transport nach Izbica, von dem 
keiner zurückkehrte, die Transporte nach Theresienstadt, 
Transporte direkt und indirekt nach Auschwitz. Noch im No-
vember 1944 und Februar 1945, als Kriegsende und Zu-
sammenbruch schon greifbar waren, gab es Transporte von 
Juden in Mischehen und von „Mischlingen". 

1 Blau, Bruno: Das Ausnahmerecht für die Juden in den europäischen Län-

dern 1933-1945. (Vgl. FR V, 17/18. S. 41 1.) 

2 „Jungfernhof" wurde Konzentrationslager für Tausende von Juden.  

Das Herz stockt bei der Vergegenwärtigung der letzten Peri-
ode des deutschen Judentums, ein Kapitel aus der Dante-
schen Hölle. 120 Seiten des Buches nehmen die Totenlisten 
der Stuttgarter Juden ein. Die wenigen Orts- und Zeitanga-
ben umschreiben einen Leidensweg ohnegleichen. Die Origi-
nalberichte über Verschickung, Arbeitslager, Theresienstadt, 
Auschwitz sind eine einzige Folge von seelischer und physi-
scher Quälerei, Bosheit, Roheit, Hunger, Krankheit, Tod und 
Mord. Niemand, der für diese Transporte und Lager verant-
wortlich war, an oberster oder unterster Stelle, scheint je das 
leiseste Zögern gekannt zu haben, das Gebot „Du sollst 
nicht töten'', zu brechen. Vielleicht gedachten sie, es mit dem 
Volk, dem es zuerst als Verpflichtung aufgegeben, und von 
dem es der Welt zugerufen wurde, auszutilgen. 
Diese Tatsachen und Berichte zu sammeln und unbeschönigt 
mitzuteilen, ist ein großes Verdienst des Buches. In aller 
Grauenhaftigkeit müssen sie gewußt werden. Nicht die Deut-
schen und nicht die Juden dürfen die Opfer vergessen. 
Einige Schwächen des Buchs können nicht unerwähnt bleiben. 
Daß jede Andeutung fehlt, daß die wirtschaftlich-soziale 
Lage der Juden durch zwingende geschichtliche Tatsachen be-
dingt und keineswegs freie Wahl war, ist erstaunlich. (Bei-
spiele: das kirchliche Zinsverbot, das Landesfürsten und an-
dere Kreditbedürftige auf die jüdischen Geldhändler anwies. 
Die Berufswahl war für Juden durch das Verbot von Land-
besitz und Ausschluß von Zunftzugehörigkeit im Mittelalter 
stark eingeengt, aber selbst in neuerer Zeit nicht frei.) Den 
jüdischen Millionären, mit großer Ausführlichkeit dargestellt, 
stand die Masse des bescheidenen und höheren Mittelstandes 
gegenüber. 
Merkwürdig subjektive Beurteilungen unterlaufen. Die Ver-
fasserin sieht den Weg zur Freiheit als den Weg zur „Ent-
judung". Die Orthodoxen werden als die einzigen bewußten 
Juden gesehen. Weder die zionistische Richtung noch die jü-
disch-liberale, der Männer wie Otto Hirsch und Leo Baeck 
angehörten, werden in richtiger Perspektive gesehen, nodi 
wird der Beitrag der Assimilierten zum Stuttgarter Kultur-
leben voll gewürdigt. 
Dann eine Reihe von faktischen Irrtümern und Lücken. Aus-
wanderungsorganisation war der „Hilfsverein der deutschen 
Juden", gegründet für verfolgte Ostjuden, 1933 umgeschaltet 
auf die Auswanderung der deutschen Juden. Das Buch er-
wähnt den Hilfsverein nicht, scheint die von der Gestapo ge-
forderte „Mittelstelle" als offizielle Auswanderungsorganisa-
tion zu betrachten. — Der Einsatz der Juden in Heer und 
Heimatdienst im letzten Weltkrieg ist ausführlich geschildert, 
aber es fehlt die Judenzählung 1917 mit ihren tiefgehenden 
Folgen. Weder der Anschluß Osterreichs, noch der Ausbruch 
des zweiten Weltkriegs sind in ihrer Bedeutung für die 
furchtbare Verschärfung der antisemitischen Verfolgung er-
wähnt. 
Daß in den Listen des Anhangs viele Irrtümer unterlaufen, 
war wohl unvermeidlich, aber sind sie überhaupt nötig? Wo-
für? Die Frage gilt auch für Namensregister aus früherer 
Zeit im Text. 
Schwer wiegt auch das Unausgewogene und die falsdien Ak-
zente, die vielfach festgestellt werden müssen. 
So nehmen die Mitteilungen einzelner, nicht notwendig re-
präsentativ, zu großen Raum ein. — Gegenüber den Ver-
anstaltungen der Jüdischen Kunstgemeinschaft, Konzerte, Pu-
rim und andere Feiern, deren Wert für die innere Stärkung 
der bedrüdden, verzweifelten Menschen gewiß nicht unter-
schätzt werden soll, tritt die überaus wichtige Arbeit der Jü-
dischen Nothilfe für Berufsausbildung und Umschichtung, 
Übernahme der finanziellen Unterstützung Bedürftiger, wirt-
schaftliche Hilfe für die Auswanderung, Kinderverschickung, 
Schaffung von Kindertages- und Erholungsstätten, Gründung 

- eines Lehrlingsheims ganz in den Schatten, ebenso die gute 
Arbeit des jüdischen Frauenbundes, des Hechaluzi und ande-
rer Organisationen. 

I Ist eine jüdische Organisation zur Vorbereitung und beruflidien Ausbil-

dung junger Juden für ein Arbeiterleben in Palästina. 
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